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Sßtoefter im §alböurt!el rüßrte fid) nißt. Er
30g etroas unter bem Äopftiffen ßcroor. Es roar
bie toeiße Dielte, bie ißrn bie frembe Dame heute
früh gegeben hatte. Seine §änbe fpielten mit
ber Slume, bie finger tafteten baran herum,
bogen bie Slüteublättßen auseinanber unb 3ogen
ein tleirtes 3ufammengerolltes ^iapierßen ßeraus.
Er entfaltete es oorfißtig. Dlur müßfam tonnte
er bie roiu3ige Sd)rift entsiffern.

Er 3erriß ben 3^ttel m DItome, naßrn ein
Stüdd)en ißapier non ber gaßtte ber DJlebi3in=

flafße, trißelte ein paar DBorte barauf unb fßob
es roieber in bie Slume ßinein, bie er in ber §anb
behielt. Salb tünbeten tiefe Dlteiu3ügc, baff er

eingefßtafen roar.
Dim näßften DJlorgen tarn bie ©räfin mit

einem großen Strauß roter Dlofen ins £a3arett,
unb toieber fßloß fid) il)r bie Sd)roefter auf bem
Dlunbgange an. Dl tu Sett bes Sarons blieb fie
ftel)en.

„Sie hoben meine Dielte immer nod)î"
fragte bie ©räfin.

„3a, gnäbige grau, id) habe fie treulich
beroahrt."

„Dlß, fie ift roelt unb ßäßliß. ©eben Sie
fie mir roieber 3ur Erinnerung an biefes £a3arett,
unb nehmen Sie biefe Dlofen bafiir !" Sie legte
ben Strauß auf bie Settbede unb nal)m bie Dielte
roieber an fiel). Dann oerabfd)iebete fie fid) unb
oerließ bas £a3arett.

DBoßen roaren oergangen. Sor bem Ëhef
bes ©eßeimbienftes in iJJaris ftanb bie ©räfin
Dlatalie Solin. DJlit ftrahlenbem £äßeln 30g
fie bie roeiße Dielte ßeroor, bie roelt unb troden
getoorben roar, unb fagte : „3d) bin bie Uber»

bringerin einer roißtigen politifd)en DJlitteilung
oon Dlummer 16 im ©efangcnenla3arett 31t

Äarmain."
„Düie ßaben Sie es nur möglid) gemad)t, mit

ißm in Serbtnbung 3U treten?"
Driumpßierenb erzählte fie bie ©efßißte ber

toeißen Dielte.
„Es geßt boeß nid)ts über bie Scßlaußeit einer

grau", lad)te er unb fd)älte bas 3ßttelcßen cor»
fießtig aus bem Äeld)e heraus.

Ër trat ans genfter, um bie Scßrift3eicßen 3U

ftubieren. 3"ïo unb £ad)en ftritten in feinem
©efißt. Ënblid) ßielt er ber ©räfin bas Rapier

ßin: „Dlennen Sie bas eine roießtige politifiße
DJlitteilung ?"

Ëntgeiftert ftarrte bie ©räfin auf bie tur3en
oon feiner grauenßanb gefßriebenen 3«ifen:

„3d) roill meßt, baß bem £anbe etroas ge=

fßießt, in bem icß eine §eimat gefunben ßabe.
Darum ßabe iß bie DJlitteilung bes Sarons
Dtomont oernidftet. 3ßw gefßießtnißits, niemanb
ßat etroas baoon erfahren. -— Sdfroefter Dtmta."

Die ©räfin fant in fiß 3ufammen. „3<b"
fagte ber ©ßef beißenb, „iß fagte es eben, es
geßt nißts über bie Sßlaußeit einer grau, es

fei bemt •— bie Sdjlaußeit einer anberen!"

3)oö £eöen fdjm&t eine friminniornteslie.

Eine pßantaftifd)=tolIe ©efßidßte ift bies, unb
fie ift oon Dlnfang bis Ënbe roaßr. 3 Sataoia
ßat fie fiß 3ugetragen.

DJliß Ëoelprt Ëooentp fteigt in einem §oteI
ab. Eoelpn ift blonb, oertoirrenb fßön unb
ersentrifd). Unb reiß

Dlls Ëoeh)n am Dfbenb in ©roßaufmaßung
burß bie Sotelbar raufßt, fd)ließt ber malaiifd)e
DJlirer, ben fonft nießts in ber DBelt anfißt, bie
Dlugen bis auf einen fßmalen Spalt. Diefe
grau ift roie eine ©öttin unb trägt ben Sßmud
einer ©öttin.

Eoelpn fießt bas nißt. Eoelpn aeßtet nid)t
auf bie berounbernben Slide ber anberen DJlämter.
Sie ftod)ert gelangroeilt in einem DJlanßattan
ßerum, nippt einen Dlori) glip unb fßliirft
fd)ließlicß mit Dlnbadft ein fimples ©las Eis»
toaffer. Dann roirft fie bent DJlirer eine 3eßu=
gulbennote ßin, überfießt bas 5lleingelb, bas er
herausgibt, unb geßt auf ißr 3iotmer. Eine
ßalbe Stunbe fpäter fd)läft Eoelrjn tief unb feft. —•

Eine fd)male ©eftalt fd)iebt fid) lautlos in ben
DBoßnfalon neben Eoeh)ns Sd)lafgemaß. 3"
einem Ißebbigroßrfeffel liegt, aßtlos ©nein»
geroorfen, Eoelprts rosiges $anbtöfferßen.
Die ©eftalt ßat es erfpäßt, ßufßt barauf 311,

öffnet, greift ©nein unb läßt mit leifem 3ittern
tleine Äugeln burß bie ginger gleiten.

Dßerlen finb es, rounberfßöne, ebenmäßige
perlen, fiebseßn Stüd. Unb ber Sßatten, ber
bie perlen in ein Seuteld)en rollen läßt, ift ber

Schwester im Halbdunkel rührte sich nicht. Er
zog etwas unter dem Kopfkissen hervor. Es war
die weiße Nelke, die ihm die fremde Dame heute
früh gegeben hatte. Seine Hände spielten mit
der Blume, die Finger tasteten daran herum,
bogen die Blütenblättchen auseinander und zogen
ein kleines zusammengerolltes Papierchen heraus.
Er entfaltete es vorsichtig. Nur mühsam konnte
er die winzige Schrift entziffern.

Er zerriß den Zettel in Atome, nahm ein
Stückchen Papier von der Fahne der Medizin-
flasche, kritzelte ein paar Worte darauf und schob

es wieder in die Blume hinein, die er in der Hand
behielt. Bald kündeten tiefe Atemzüge, daß er

eingeschlafen war.
Am nächsten Morgen kam die Gräfin mit

einem großen Strauß roter Rosen ins Lazarett,
und wieder schloß sich ihr die Schwester auf dem
Rundgange an. Am Bett des Barons blieb sie

stehen.

„Sie haben meine Nelke immer noch?"
fragte die Gräfin.

„Ja, gnädige Frau, ich habe sie treulich
bewahrt."

„Ach, sie ist welk und häßlich. Geben Sie
sie mir wieder zur Erinnerung an dieses Lazarett,
und nehmen Sie diese Rosen dafür!" Sie legte
den Strauß auf die Bettdecke und nahm die Nelke
wieder an sich. Dann verabschiedete sie sich und
verließ das Lazarett.

Wochen waren vergangen. Vor dem Chef
des Geheimdienstes in Paris stand die Gräfin
Natalie Solin. Mit strahlendem Lächeln zog
sie die weiße Nelke hervor, die welk und trocken

geworden war, und sagte: „Ich bin die Wer-
bringerin einer wichtigen politischen Mitteilung
von Nummer 16 im Gefangenenlazarett zu
Karmain."

„Wie haben Sie es nur möglich gemacht, mit
ihm in Verbindung zu treten?"

Triumphierend erzählte sie die Geschichte der
weißen Nelke.

„Es geht doch nichts über die Schlauheit einer
Frau", lachte er und schälte das Zettelchen vor-
sichtig aus dem Kelche heraus.

Er trat ans Fenster, um die Schriftzeichen zu
studieren. Zorn und Lachen stritten in seinem
Gesicht. Endlich hielt er der Gräfin das Papier

hin: „Nennen Sie das eine wichtige politische
Mitteilung?"

Entgeistert starrte die Gräfin auf die kurzen
von feiner Frauenhand geschriebenen Zeilen:

„Ich will nicht, daß dem Lande etwas ge-
schielst, in dem ich eine Heimat gefunden habe.
Darum habe ich die Mitteilung des Barons
Romont vernichtet. Ihm geschiehtnichts, niemand
hat etwas davon erfahren. -— Schwester Anna."

Die Gräfin sank in sich zusammen. „Ja,"
sagte der Chef beißend, „ich sagte es eben, es
geht nichts über die Schlauheit einer Frau, es
sei denn — die Schlauheit einer anderen!"

Das Leben schreibt eine Kriminalgroteske.

Eine phantastisch-tolle Geschichte ist dies, und
sie ist von Anfang bis Ende wahr. In Batavia
hat sie sich zugetragen.

Miß Evelyn Coventy steigt in einem Hotel
ab. Evelyn ist blond, verwirrend schön und
exzentrisch. Und reich

Als Evelyn am Abend in Großaufmachung
durch die Hotelbar rauscht, schließt der malaiische
Mirer, den sonst nichts in der Welt anficht, die
Augen bis auf einen schmalen Spalt. Diese
Frau ist wie eine Göttin und trägt den Schmuck
einer Göttin.

Evelyn sieht das nicht. Evelyn achtet nicht
auf die bewundernden Blicke der anderen Männer.
Sie stochert gelangweilt m einem Manhattan
herum, nippt einen Rory Flip und schlürft
schließlich mit Andacht ein simples Glas Eis-
wasser. Dann wirft sie dem Mirer eine Zehn-
guldennote hin, übersieht das Kleingeld, das er
herausgibt, und geht auf ihr Zimmer. Eine
halbe Stunde später schläft Evelyn tief und fest. —-

Eine schmale Gestalt schiebt sich lautlos in den
Wohnsalon neben Evelyns Schlafgemach. In
einem Peddigrohrsessel liegt, achtlos hinein-
geworfen, Evelyns winziges Handköfferchen.
Die Gestalt hat es erspäht, huscht darauf zu,
öffnet, greift hinein und läßt mit leisem Zittern
kleine Kugeln durch die Finger gleiten.

Perlen sind es, wunderschöne, ebenmäßige
Perlen, siebzehn Stück. Und der Schatten, der
die Perlen in ein Beutelchen rollen läßt, ist der



malaiifd)c frjausbieuer, ber am Stadpnittag, als
er ©epäcf auf bas 3intmer fdjaffte, irt bem offenen
Uöfferd)en bie perlen bat liegen fefjen.

fiautlos, roie er getommen, ift ber Schatten
mit feiner Sente 3um 3inttner hinaus. Siemanb
bat etroas gefehen, nientanb hat etroas be=

mertt.
Stit ben perlen in ber ïafd)e fcblenbert ber

Stalaie ins SSafenoiertel. Sort toeif) er ein fiotal,
in bent man (olcfjc Sachen, roie geftoblene perlen,
in ©ttlben umfetjen tann.

Ser Srafilianer mit ber blutroten Sarbe
quer über bie Stirn ift an berartigen ©cfcbäften
ftets intereffiert. iffrüfenb betrautet er ben Staub
bes Stalaien tinb ftectt ibn olpte meiteres in bie
Safcbc. Dem $ausbiener fd)iebt er ein«paar
Santnoten hin. fertig, abgemad)t!

2Bie betäubt ftet)t ber Stalaie ba. Sin fd)Ied)tes
®efd)äft! Uber ben Srafiliancr 3ttr Stebe ftellen?
Sr fd)ielt 3U bem oierfd)rötigen Uerl hinüber,
ber ibn gar nicht mel)r beachtet ttnb unbetümmert
mit einem Stäbchen nad) ber toieber eittfebenben
Stufif tau3t. ©eroalt btlft ba nid)ts, aber
fiift

Der Srafilianer fpürt es nid)t, roie roäbrenb
bes San3es fid) eine §attb in feine Safd)e ftiehlt.
Uber bafe bie perlen oerfd)tuimben finb, bas be=

mertt er, als ber 2mt3 oorbei ift. Sßütenb ftür3t
er fid) auf bas ttnfdpilbige Stäbchen, mit bem er
getau3t bat. Sic neroigen gäufte einiger Sta=
trafen reiben ben Saufbolb 3urüd, ebe es ein
Unglüd gegeben I)at. 3n bobcat Sogen fliegt
ber Srafilianer aus bem fiotal, in bem ber Setrieb
unbetümmcrt roeitergebt.

Sie tieine S3ene — —? Sab> alltäglid),
fo etroas

Surd) bie buutlen, engen ©äffen ift ber ma=
taiifd)e £ausbiener gerannt. 3ebt bleibt er mit
teud)cnbem Stem ftel)cn. Ser 3toeite ©riff tiad)
ben perlen ift and) gelungen. Sr bat bie perlen
roieber, unb ben fd)äbigen Kaufpreis ba3u.

Uufatmenb roill er feinen S3eg fortfeben,
ba ftocît fein fyufj. Unb el)e ber Stalaie red)t toeifj,
roie ihm gcfd)iel)t, hängt il)nx ein SI)incfe an ber
©urgel, unb ein 3toeiter fpringt il)n oon I)inten
an. Sie beiben Söhne bes Rimmels haben in
bem Sanslotat ben Safcbenbiebftahl beobad)tet.
Sie I)aben es oerfcbmäI)t, ben Srafilianer barauf

aufmertfam 3u machen, fie finb lieber fofort hinter
bent Stalaien her, um fid) felbft ben Staub an»

3ueiguen.
Ser ôausbiener tämpft mit SerBtoeiflttitg,

aber gegen bie beiben ©egtter ift er 311 fd)road).
Seine Uräfte erlahmen mehr unb mehr, ba

nähern fid) langfam harte Sdpritte. Sie Sbittefen
bordfen auf unb flüchten. 3 felben Uugeublid
biegt eine 'Çoliseipatrouille um bie Sde.

Sie Stiften finbert ben Stalaien beroufjttos
unb blutenb auf ber Srbe liegen. Sie nehmen itjn
auf unb fd)leppett il)n ins 2Bad)tlotal. Ser
Solgeiarst tommt unb unterfud)t 3unäcbft bie
itopfrounben. Unb ba fällt leife tlirrenb ein
Heines Seutelcben 3m Srbe. Ser fd)Iaue §aus-
bietter hatte feinen gefal)rooll 311m 3toeitett Stale
geretteten Saub hierin oerftectt.

Ser SoÜ3eiar3t hebt bas Seuteld)en auf unb
fieht bie Serien. Ser toad)habeube Dffgier
lächelt. Sr toeifs Sefd)eib. Unb als ber Stalaie
nad) tur3er 3eit bie Uttgen auffchlägt, nimmt man
ihn ins Serl)ör. Sr gefteht alles ttnb tann gleid)
auf ber 3ßad)e bleiben.

Ss ift 7 Uhr früh- Seiles Sageslid)t
flutet in bas 3intmer. Sie blonbe. Soelpn road)t
auf, ftredt roo!)Iig ausgefd)lafen bie Urme unb
taftet 3u bem §austelephoit neben bem Sett.

Ob bas Sabesimmer in Drbnung fei? Uber
gcroifj, Sîplabt).

3n bem tieinen 2Bof)nfalon liegt neben bent
Sebbigrohrfeffel mit bem unorbentlid) barauf
geroorfenen roinsigen Uöfferd)en auf bent Sifd)
ein tleiner Seutel.

Sieb3et)it Serien finb oon einem aufregettben
9iad)tbummel 3urüdgetel)rt.

35om
Sott Ubolf Sä ft er, Uarau.

2Ber oon uns allen möchte nicht glüctlich
fein? Stögen bie3eiten tommenunb gehen, mögen
Stürme über bie SBett bal)inbraufen unb fie in
Xrümmer fdf)Iagert, eines begräbt ber Stenfd) nicht
unter il)nett: feitt perfönlid)es ©liidsoerlangen.

2Bir Stcnfd)en finb in unferm Steinen unb
©laubett, unfern 2lnfid)ten ttnb Sidjtungen, in

malaiische Hausdiener, der am Nachmittag, als
er Gepäck auf das Zimmer schaffte, in dem offenen
Käfterchen die Perlen hat liegen sehen.

Lautlos, wie er gekommen, ist der Schatten
mit seiner Beute zum Zimmer hinaus. Niemand
hat etwas gesehen, niemand hat etwas be-
merkt.

Mit den Perlen in der Tasche schlendert der
Malaie ins Hafenviertel. Dort weiß er ein Lokal,
in dem man solche Sachen, wie gestohlene Perlen,
in Gulden umsetzen kann.

Der Brasilianer mit der blutroten Narbe
quer über die Stirn ist an derartigen Geschäften
stets interessiert. Prüfend betrachtet er den Naub
des Malaien und steckt ihn ohne weiteres in die
Tasche. Dem Hausdiener schiebt er ein»paar
Banknoten hin. Fertig, abgemacht!

Wie betäubt steht der Malaie da. Ein schlechtes
Geschäft! Aber den Brasilianer zur Rede stellen?
Er schielt zu dem vierschrötigen Kerl hinüber,
der ihn gar nicht mehr beachtet und unbekümmert
mit einen: Mädchen nach der wieder einsetzenden
Musik tanzt. Gewalt hilft da nichts, aber
List

Der Brasilianer spürt es nicht, wie während
des Tanzes sich eine Hand in seine Tasche stiehlt.
Aber daß die Perlen verschwunden sind, das be-
merkt er, als der Tanz vorbei ist. Wütend stürzt
er sich auf das unschuldige Mädchen, mit dem er
getanzt hat. Die nervigen Fäuste einiger Ma-
trosen reißen den Raufbold zurück, ehe es ein
Unglück gegeben hat. In hohem Bogen fliegt
der Brasilianer aus dem Lokal, in dem der Betrieb
unbekümmert weitergeht.

Die kleine Szene — —? Pah, alltäglich,
so etwas!

Durch die dunklen, engen Gassen ist der ma-
laiische Hausdiener gerannt. Jetzt bleibt er mit
keuchendein Atem stehen. Der zweite Griff nach
den Perlen ist auch gelungen. Er hat die Perlen
wieder, und den schäbigen Kaufpreis dazu.

Aufatmend will er seinen Weg fortsetzen,
da stockt sein Fuß. Und ehe der Malaie recht weiß,
wie ihm geschieht, hängt ihm ein Chinese an der
Gurgel, und ein zweiter springt ihn von hinten
an. Die beiden Söhne des Himmels haben in
dem Tanzlokal den Taschendiebstahl beobachtet.
Sie haben es verschmäht, den Brasilianer darauf

aufmerksam zu machen, sie sind lieber sofort hinter
den: Malaien her, um sich selbst den Raub au-
zueignen.

Der Hausdiener kämpft mit Verzweiflung,
aber gegen die beiden Gegner ist er zu schwach.
Seine Kräfte erlahmen mehr und mehr, da

nähern sich langsam harte Schritte. Die Chinesen
horchen auf und flüchten. Im selben Augenblick
biegt eine Polizeipatrouille um die Ecke.

Die Polizisten finden den Malaien bewußtlos
und blutend auf der Erde liegen. Sie nehmen ihn
auf und schleppen ihn ins Wachtlokal. Der
Polizeiarzt kommt und untersucht zunächst die
Kopfwunden. Und da fällt leise klirrend ein
kleines Beutelchen zur Erde. Der schlaue Haus-
dieuer hatte seineu gefahrvoll zum zweiten Male
geretteten Naub hierin versteckt.

Der Polizeiarzt hebt das Beutelchen auf und
sieht die Perlen. Der wachhabende Offizier
lächelt. Er weiß Bescheid. Und als der Malaie
nach kurzer Zeit die Augen aufschlägt, nimmt man
ihn ins Verhör. Er gesteht alles und kann gleich
auf der Wache bleiben.

Es ist 7 Uhr früh. Helles Tageslicht
flutet in das Zimmer. Die blonde Evelyn wacht
auf, streckt wohlig ausgeschlafeu die Arme und
tastet zu dem Haustelephou neben dem Bett.

Ob das Badezimmer in Ordnung sei? Aber
gewiß, Mylady.

In dein kleinen Wohnsalon liegt neben dem
Peddigrohrsessel mit dem unordentlich darauf
geworfenen winzigen Köffercheu auf dem Tisch
ein kleiner Beutel.

Siebzehn Perlen sind von einem aufregenden
Nachtbummel zurückgekehrt.

Vom Glücklichsein.
Van Adolf Düster, Aarau,

Wer von uns allen möchte nicht glücklich
sein? Mögen die Zeiten kommen und gehen, mögen
Stürme über die Welt dahinbrausen und sie in
Trümmer schlagen, eines begräbt der Mensch nicht
unter ihnen: sein persönliches Glücksverlangen.

Wir Menschen sind in unserm Meinen und
Glauben, unsern Ansichten und Richtungen, in
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